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Der Schnee hält sich in
diesem Winter hartnä-
ckig. Im Umfeld von

Obercarsdorf, Landkreis Dip-
poldiswalde, belagert er unter
anderem die landwirtschaftli-
che Nutzfläche – rund 70 ha –
des Biohofes Böhme. Kerstin
und Thomas Böhme müssen
sich deshalb auch in der zweiten
Februardekade noch in Geduld
üben. Ursprünglich wollten sie
zu dieser Zeit  schon die Schöss-
linge der eigens für die Produkti-
on von Steckhölzern angelegten
Mutterquartiere ernten. Je län-
ger die Schneedecke den Einsatz
des Rutenschneiders verhin-
dert, desto kürzer wird die opti-
male Zeitspanne. Bei der Ernte
sollen sich die Pflanzen noch in
der Vegetationsruhe befinden,
und die Knospen der Ruten
müssen völlig geschlossen sein. 

„Dass Petrus uns Landwirten
nicht immer in die Karten spielt,
ist sattsam bekannt“, sagt Kers-
tin Böhme. „Mit Wetterunbilden
müssen wir fertig werden.“ Ihr
Mann Thomas ist Agrotechni-
ker; er leitet einen Betrieb für
Garten- und Landschaftsbau.
Beide ziehen am selben Strang.
Ihr Ziel ist eine nachhaltige und
umweltgerechte Landnutzung,
bei der sie als Mitglieder von Na-
turland e. V. die hohen Standards
dieses Verbandes für den ökolo-
gischen Landbau respektieren.
Ihr besonderes Interesse gilt seit
Jahren dem Anbau von nach-
wachsenden Rohstoffen und der
Erschließung alternativer Ener-
giequellen. Nicht von ungefähr
ist der Biohof seit Jahresbeginn
Sitz der Internationalen Vereini-
gung für nachwachsende Roh-
stoffe und Energiepflanzen
(I.N.E. e. V.), deren Vorsitzende

Kerstin Böhme ist. Beim Nach-
denken über die weitere Ent-
wicklung ihres Betriebes fiel das
Augenmerk der beiden Ökobau-
ern auf den Anbau von schnell
wachsenden Gehölzen. Anre-
gungen dazu erhielten sie in Zei-
tungen und Zeitschriften, auf
Fachtagungen und Anwender-
seminaren. Sie suchten den Rat
von Wissenschaftlern. Zum Bei-
spiel den von Forst- und Tech-
nikexperten der Technischen
Universität Dresden, mit denen
sie nach wie vor eng zusammen
arbeiten. 

Einmal pflanzen,
mehrmals ernten

Nach gründlichen Überlegun-
gen entschieden sie sich, ab
2005 auf ausgewählten Ackerflä-
chen anstelle von Getreide Pap-
peln und Weiden anzupflanzen.
In den Folgejahren wurde der
Anbau von Energieholz erwei-
tert. Zurzeit stehen auf 15 ha
Pappeln und auf 4 ha Weiden im
Feld. Vom Gros dieser Fläche
wird der Aufwuchs für die Ener-
giegewinnung verwendet. Nach
dem Prinzip „Einmal pflanzen,
mehrmals ernten“ wollen die
Landwirte auf ihrer Plantage
über einen Zeitraum von mehr

als 30 Jahren im Rhythmus von
zwei bis vier Jahren (Kurzum-
trieb) Energieholz ernten.  Da-
nach werden sie die Anpflan-
zung roden und darüber befin-
den, ob auf der Fläche wieder ei-
ne Pappelplantage oder ein Ge-
treidebestand etabliert wird.
Nach ihren bisherigen Erfah-
rungen gedeihen die Pappeln
unter ihren Standortbe-
dingungen wesent-
lich besser als die
Weiden. Sie er-
reichen unter
vergleich-
baren Vor-
ausset-
zungen
einen
deutlich
höheren
Holzertrag.

Auf 4 ha
hat der Bio-
hof  in Mutter-
quartieren zum
Vertrieb mit Stamm-
zertifikat zugelassene
Sorten von Pappeln angebaut,
zum Beispiel Max 1, Max 3, Max
4, die Hybride 275 sowie Mühle
Larsen und Androscoggin. Des
Weiteren stehen die Schösslinge
von verschiedenen Weidensor-
ten für den Vertrieb ohne Lizenz

im Quartier. Vermehrungsgut
für die Begründung von Kurz-
umtriebsplantagen (KUP) darf
nur von angemeldeten Forstsa-
men- oder Forstpflanzenbetrie-
ben erzeugt und gehandelt wer-
den. „Nach dem Forstvermeh-
rungsgesetz müssen die Pappel-
stecklinge mindestens 20 cm
lang, 0,8 cm dick, gesund und

schadlos sein“, erklärt
Kerstin Böhme.

„Und sie müssen
für den Aus-

trieb mindes-
tens vier
Augen ha-
ben.“ Der
Staatsbe-
trieb
Sachsen-
forst prüft,

ob diese
Vorgaben

eingehalten
werden. Nur

das, was er zerti-
fiziert hat, darf der

Biohof zu marktüblichen
Preisen verkaufen. 

Bei Pappeln kostet ein Setz-
ling, abhängig von der Absatz-
menge, 20 bis 25 ct zuzüglich 7 %
Mehrwertsteuer. Ein Weiden-
steckling schlägt mit etwa 8 ct zu
Buche. Die Nachfrage ist in den

Betriebsspiegel

LN: 70 ha (50 ha Eigentum, 
20 ha Pacht), 20 ha Grünland,
50 ha Ackerland, 
Anbauverhältnis: 25 ha Ge-
treide (Weizen, Triticale), 6 ha
Feldfutter, 19 ha Energiewald
inklusive Mutterquartieren zur
Stecklingserzeugung, 
Standortbedingungen: Hö-
henlage 400 m über NN,
Braunerde aus mittelsandi-
gem bis mittellehmigen Sand,
im Schnitt 38 Bodenpunkte,
mittlere Jahrestemperatur
7,2 °C, durchschnittlicher Jah-
resniederschlag 860 mm, da-
von etwa 410 mm in der Vege-
tationszeit,
Tierhaltung: 20 Mutterkühe
und Nachzucht, Aufbau einer
Herde von Shropshire-Scha-
fen 
Mitarbeiter: ein fest ange-
stellter Facharbeiter

Der Prototyp des neu entwickelten Rutenernters schneidet die 2 bis 3 m hohen Schösslinge schonend und sam-
melt sie vertikal zu Bündeln. Bild unten: Kerstin und Thomas Böhme sind sich einig, dass bei der Schneedecke
die Ernte der Schösslinge im Mutterquartier noch warten muss. FOTO: MARIO HENKE (3), BETTINA KARL

Schnell Holz ernten
Zu den namhaften Akteuren in der Energieregion Sächsische Schweiz-

Osterzgebirge gehört der Biohof Böhme. Der Familienbetrieb geht einen
neuen Weg; er hat seit 2005 auf 19 ha schnell wachsende Gehölze.
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vergangenen Jahren gestiegen.
Sie kommt von Land- und Forst-
wirten, von Instituten und Ener-
gieunternehmen im In- und
Ausland. Für rund 80 % der
Stecklinge – jährlich sind es zirka
225 000 Stück – liegen langfristig
geschlossene Lieferverträge vor.
Mit dem Rest wird kurzfristig ge-
meldeter Bedarf gedeckt.

Gewichtiger Holzertrag
und gute Energiebilanz
Für den Wandel im Ackerbau
und den Schritt ins Neuland ha-
ben sich Böhmes vor allem aus
folgenden Gründen entschie-
den:
� Erstens erreichen Energie-
wälder beziehungsweise KUP
bei guter Produktionstechnik
hohe Erträge und eine sehr gute
Energiebilanz. Jährlich ist mit
einem Zuwachs von mehr als 
10 t absolut trockenem Holz
(atro)/ha zu rechnen. Deren Ver-
brennung erspart etwa 5 000 l
Heizöl. Mit dem Ertrag von ei-
nem Hektar Pappeln lässt sich
der Wärme- und Warmwasser-
bedarf eines Einfamilienhauses
decken. Holz hat im Verhältnis
zu Erdöl einen Heizwert von 1:
0,43. Das heißt: 2,3 kgatro Holz
können 1 l Öl ersetzen. 
� Zweitens entsteht bei der Ver-
brennung von Biomasse wie
Holz nur so viel Kohlendioxid,
wie die Pflanzen vorher aufge-
nommen haben. Sie ist CO2-
neutral und dient somit dem Kli-
maschutz. Mit der Asche werden
dem Boden wertvolle Mineral-
stoffe zugeführt (geschlossener
Stoffkreislauf). 
� Drittens helfen schnellwüch-
sige Gehölze auf dem Acker,
Überschwemmungen vorzu-
beugen und den Bodenabtrag
durch Wasser und Wind einzu-
dämmen. Sie brauchen in der
Regel weder Dünge- noch Pflan-
zenschutzmittel und führen in
der Ackerbegleitflora meist zu
einer größeren Artenvielfalt
(Biodiversität). Die überwie-
gend extensive Form der Land-
nutzung bietet dem Landwirt
ein zweites Standbein. Er wird
zum Energiewirt und hilft, den
Bedarf an fossilen Energieträ-
gern zu verringern.
� Und viertens sprachen mo-
dellhafte Kosten-Nutzen-Kalku-
lationen für den Anbau von Pap-
peln und Weiden. Bei einem rea-
listischen Ertragsniveau von
10 t/ha Holzatro und einem
Hackschnitzelpreis von zirka
70 s/t stand beim Pappelanbau
ein besserer Deckungsbeitrag
unter dem Strich als bei der Be-
stellung mit Weizen und Tritica-
le. Diese Getreidearten bringen
dem Biohof je nach Witterungs-
verlauf Erträge von 30 bis
40 dt/ha. Das Korn wird verkauft

beziehungsweise zum Teil im
Betrieb auch zu Konzentratfut-
ter für die Mutterkühe und die
Schafe verarbeitet.

Am Anfang hoher
finanzieller Aufwand

Als sich Kerstin und Thomas
Böhme angesichts dieser Vortei-
le für den Anbau schnellwüchsi-
ger Gehölze entschieden, wuss-
ten sie allerdings auch, dass sie
relativ hohe Investitionen vor-
nehmen müssen. Allein schon
für die Etablierung eines leis-
tungsfähigen Pappelbestandes –
zirka 10 000 Stecklinge/ha, dop-
pelreihig im Pflanzverband 2 m
+ 0,75 m + 2 m, 0,45 m Abstand in
der Reihe – ist Pflanzgut im Wert
von 2 500 s erforderlich. Das
Pflanzgut für den Weidenanbau
– rund 13 800 Stecklinge/ha –
kostet etwa 1 100 s. 

Zu diesen Kosten gesellen sich
die für die Bodenbearbeitung
und die Pflanzbettbereitung.
Die Maßnahmen – angefangen
von der  Stoppelbearbeitung
über das etwa 25 cm tiefe Pflü-
gen bis hin zum Einsatz einer
Gerätekombination von Schlep-
pen, Feingrubber und Eggen –
müssen hohen Qualitätsansprü-
chen (wie beim Weizenanbau)
genügen. Sie kosten etwa 180 bis
200 s/ha. Und das Pflanzen der
Stecklinge mithilfe von Maschi-

nen, die beispielsweise im Ge-
müse- oder im Tabakanbau üb-
lich sind, schlägt mit zirka
200 s/ha zu Buche. Gepflanzt
wird im Frühjahr, sobald der Bo-
den befahr- und bearbeitbar ist.
Die Stecklinge werden vertikal
20 cm tief ebenerdig im Boden
platziert, damit sie nicht aus-
trocknen, sondern bei ausrei-
chender Bodenfeuchte schnell
Wurzeln und Triebe bilden kön-
nen. „Dank der bei uns meist gu-
ten natürlichen Wasserzufuhr
sind die Stecklinge recht gut an-
gewachsen. Dort aber, wo im
Frühjahr häufig längere Tro-
ckenperioden auftreten, kann
eine Bewässerung der Stecklin-
ge erforderlich sein“, gibt die
Geschäftsführerin zu bedenken.

Die Etablierung einer Pappel-
plantage kostete den Biohof  zir-
ka 2 800 bis 3 000 s/ha. „Da es
2005 noch keine Fördermittel
für den erstmaligen Anbau von
Energieholz gab, haben wir die
finanzielle Last selbst ge-
stemmt“, hebt Kerstin Böhme
hervor. Sie weist darauf hin, dass
der Einstieg in den Anbau von
schnellwüchsigen Gehölzen auf
dem Ackerland ab 2009 beihilfe-
fähig ist. „Für KUP gibt es jetzt
einen Code, und man behält sei-
ne Betriebsprämie für die Flä-
che“, erklärt die Geschäftsführe-
rin. Nach ihrer Ansicht wird der
hohe Bedarf an Startkapital viel-

fach nicht richtig eingeordnet.
Tatsächlich hält die umfangrei-
che Investition bei den KUP
über 30 Nutzungsjahre vor. Die
Gestehungskosten verteilen sich
auf einen langen Zeitraum. Der
beträchtliche finanzielle Auf-
wand zahlt sich durch mehrma-
lige Ernten von Energieholz
letztlich gut verzinst aus.

Kulturpflege auch
mithilfe von Schafen

Ganz wichtig ist es, nach dem
Pflanzen den Wildkräutern und 
-gräsern rechtzeitig entgegen-
zutreten. Der Biohof grubbert,
mäht oder schröpft den Auf-
wuchs zwischen den Gehölzrei-
hen, hackt ihn in der Reihe weg.
Er hält zudem Shropshire-Scha-
fe, die während der Vegetations-
zeit in der Pappelplantage wei-
den. Sie fressen Kräuter und
Gräser und verschonen dabei
die Pappeln. Da ihnen aber of-
fensichtlich die Rinde der Wei-
den schmeckt, muss Kerstin
Böhme dort auf die Pflegehilfe
der Wollträger verzichten. „Wir
werden die Anzahl der Schafe
weiter aufstocken“, betont die
engagierte Frau. Die jährlichen
Kosten für die Kulturpflege be-
ziffert sie mit über 100 s/ha. 

Weitere Kosten fallen bei der
Ernte der Schösslinge in den
Mutterquartieren, beim norm-
gerechten Zuschnitt der Steck-
linge, deren Bündelung, Lage-
rung und Vermarktung an. Ab-
hängig von den angewendeten
Maschinen und Anlagen belau-
fen sie sich auf 200 bis 250 s/ha.
Mit vergleichbaren Ausgaben ist
bei der jetzt ebenfalls anstehen-
den Ernte in den Pappelplanta-
gen zu rechnen. Das laublose
Holz wird zum Trocknen unter
Dach gelagert und zu gegebener
Zeit maschinell zerkleinert. „Wir
wollen die Hackschnitzel nicht
durch die Gegend kutschieren“,
sagt Thomas Böhme. „Wir wer-
den sie vor Ort in einer 50-kW-
Heizanlage verbrennen und auf
diese Weise Wärmeenergie für
mehrere Wohngebäude in Ober-
carsdorf erzeugen. Außerdem
haben wir vor, eine mit Hack-
schnitzeln betriebene Verstro-
mungsanlage zu errichten. In
diesem Fall wird die Einspeise-
vergütung auf der Basis des
Eneuerbare-Energien-Gesetzes
(EEG) geregelt. Hier besteht al-
lerdings noch allerhand Klä-
rungsbedarf.“ 

Versuche und
Neuentwicklungen

Böhmes machen keinen Hehl
daraus, dass sie den regionalen
Stoff- und Energiekreislauf
schließen und stabil halten wol-
len. Diesem Ziel dient übri-

Shropshire-Schafe halten den Wildwuchs zwischen den jungen Pappeln
kurz und beschädigen bei der Nahrungsaufnahme die Gehölze nicht.

Die Pappeln erreichen in einer Vegetationsperiode eine Höhe von zwei
bis drei Metern. �
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gens auch die Gründung der
Bioenergiehof Böhme GmbH,
die den Anbau und die Verwer-
tung von Energieholz managt,
zudem entsprechende Dienst-
leistungen anbietet und verrich-
tet sowie ein Informations- und
Demonstrationszentrum zum
aktuellen Thema aufbaut. Gro-
ßen Wert legen die beiden auf die
Teilnahme an praxisnahen Ver-
suchen, die neben anderen die
TU Dresden zur effektiven Ab-
wehr von Schädlingen und
Krankheiten in KUP durchführt.
In Abstimmung mit der I.N.E.
wird in Versuchen geprüft, wie
man in den KUP Ertragsreserven
erschließen kann. Als leiden-
schaftlicher Tüftler nimmt Tho-
mas Böhme gerne Einfluss auf
die Entwicklung leistungsstarker
Pflanz- und Erntemaschinen.  

Zum Beispiel hat er gute Ideen
zur Konstruktion und zum Bau
eines Rutenernters für den Ein-
satz in den Mutterquartieren
beigesteuert. Die mittlerweile
patentierte kompakte und wen-
dige Anbaumaschine für Stan-
dardtraktoren ist seitlich am
Schlepper angeordnet. Sie
schneidet mit höhenverstellba-
ren Messern die in Einzel- oder
in Doppelreihen stehenden
Schösslinge. Ihre Einzugsorgane
sammeln die Ruten, die bündel-
weise durch hydraulisches Kip-
pen der Schneideinheit abgelegt
werden. Die Bündel können
schonend aufgeladen, zum Zwi-
schenlager transportiert und
dort bevorratet werden. Mit ei-
nem Prototyp dieser Maschine
wird der Biohof, sobald die Mut-
terquartiere befahrbar werden,
die Schösslinge für den Zu-
schnitt der Stecklinge ernten.
„Er kommt uns nach der un-
gewöhnlich lang anhaltenden
Schneedecke jetzt wie gerufen“,
freut sich der Tüftler.  

Nach seinem Ermessen müss-
te das recht flexible vertikale
Ernteverfahren auch in kleinflä-
chigen Energieholzplantagen
praktikabel werden können. Ak-
tiv beteiligt ist Thomas Böhme
des Weiteren an der Entwicklung
einer Pflanzmaschine, die auch
auf steinreichen Böden die
Stecklinge im vorgegebenen Ab-
stand gleichmäßig tief einbettet.
Eine Arbeitskraft soll damit pro
Stunde einen Hektar mit Pflanz-
gut ausstatten können.

Thomas Böhme ist zuver-
sichtlich. Wie seine Ehefrau
Kerstin weiß er, dass bei der Pro-
duktion und der Verwertung von
Energieholz aus Kurzumtriebs-
plantagen noch viel zu verbes-
sern ist. Dennoch sind beide
stolz darauf, sich für diese neue
Anbau- und Erwerbsalternative
im ökologischen Landbau ent-
schieden zu haben.

GÜNTHER SCHATTENBERG

Als Brücke zwischen der
Grundlagenforschung und

der Praxis versteht sich das
Deutsche Biomasseforschungs-
zentrum (DBFZ). Die gemein-
nützige GmbH hat im vergange-
nen Jahr mit ihren zirka 135 Mit-
arbeitern 149 Forschungspro-
jekte rund um die Energiege-
winnung aus Biomasse bearbei-
tet. „Wir wollen die Nummer
eins bei Bioenergie in Europa
werden“, erklärte der Geschäfts-
führer Prof. Martin Kaltschmitt
vor der Presse in Leipzig. Das
Bundesministerium für Ernäh-
rung, Landwirtschaft und Ver-
braucherschutz wird nach Aus-
sage von Dr. Rainer Gießübel in
den kommenden Jahren etwa
20 Mio. s in den Ausbau der Ein-
richtung stecken. Die Mitarbei-
terzahl soll auf 210 steigen; die
Gebäude müssen modernisiert
werden. 

Fruchtbares Land ist begrenzt,
die Erträge sind nicht beliebig
steigerbar, und die Umwelt
braucht Schonung. Das heißt,
die Forscher haben reichlich
Aufgaben zu lösen. Ein Thema
ist beispielsweise der Feinstaub
aus Kleinfeuerungsanlagen.
Stückholzkamine tragen inzwi-
schen erheblich zu Feinstaub-
emissionen bei. Mitarbeiter des
DBFZ haben mit Partnern aus
Industrie und Forschung die
Emissionen gemessen, sie toxi-
kologisch untersucht und tech-
nische Ansätze zur Minderung
entwickelt. Sie haben Feinstaub-

abscheider geprüft und festge-
stellt, dass derzeit vor allem
Elektro-Abscheider für Holz-
brennstoffe Feinstaub gut aus
dem Abgas trennen. Sie errei-
chen Abscheidegrade über 50 %,
meist 80 % und mehr. Der Holz-
bedarf wird sich in Deutschland
bis zum Jahr 2020 wahrschein-
lich verdoppeln. Die Fachleute
arbeiten daran, Holz teilweise
mit Stroh zu ersetzen und mit-
tels moderner Öfen zirka 15 %
Material einzusparen.

Ein weiterer Schwerpunkt ist
die Biogastechnologie. Das
DBFZ hat sich das Ziel gesetzt,
den Biogasertrag aus landwirt-
schaftlichen Substraten um 50 %
zu erhöhen. Die Verweilzeiten
im Fermenter sollen auf 25 %
sinken, ebenfalls die Fermenter-
volumina. Unter diesen Bedin-
gungen erscheint laut Prof.
Frank Scholwin, dem Leiter des
Bereichs Biogas, beispielsweise
die Vergärung von Schlempe aus
der Bioethanolherstellung wirt-
schaftlich sinnvoll. 

Die Diskussion „Teller oder
Tank“ wird die Entwicklung der
Bioenergie weltweit mitbestim-
men. Das DBFZ arbeitet am Pro-
jekt „Bioenergieregionen“ des
Bundesministeriums mit. Um
Konkurrenz zwischen Nahrung
und Energie zu vermeiden, sol-
len regionale Konzepte erarbei-
tet werden. Die Ergebnisse wol-
len die Akteure dann auf die na-
tionale bis globale Ebene über-
tragen. GLO

�

Strompreise

Konzerne 
bereichern sich 

Berlin. In der Diskussion um
die jüngsten Preiserhöhungen
vieler Stromversorger werden
häufig die erneuerbaren Ener-
gien als Kostentreiber ge-
brandmarkt. In einem Presse-
gespräch haben kürzlich Ex-
perten aus Wissenschaft und
Verbänden die Strompreise
analysiert. Es wurde deutlich,
dass der Beitrag der neuen
Energien zu den Preissteige-
rungen gering ist. Die Umlage
für ihren Ausbau wird laut
Prognose der Stromwirtschaft
im laufenden Jahr rund
2 ct/kWh betragen. Das be-
deutet einen Anstieg um etwa
0,9 ct gegenüber 2009.

Die höhere Umlage ist laut
Björn Klusmann, Geschäfts-
führer des Bundesverbands
Erneuerbare Energie, auf drei
Faktoren zurückzuführen:
„Zum einen wächst die Zahl
der Anlagen.“ Die Umlage
klettere dadurch um etwa
0,3 ct. Ein weiteres Drittel
werde durch die rückläufige
Nachfrage verursacht: „Auf-
grund der Wirtschaftskrise ist
der Börsenpreis für Strom ein-
gebrochen. Die gestiegenen
Differenzkosten zwischen
konventionellem Strom und
Ökostrom werden auf die Ver-
braucher umgelegt. Wenn die
Konjunktur wieder anspringt,
steigt die Stromnachfrage,
und die Umlage sinkt.“ Das
letzte Drittel sei für Netz-
dienstleistungen zu zahlen,
die bis Ende 2009 Teil der
Netznutzungsentgelte waren.
„Dieser Bestandteil der
Stromkosten wurde lediglich
umgeschichtet und müsste an
anderer Stelle wieder abgezo-
gen werden“, sagte Klusmann.
„Doch die jüngsten Strom-
preiserhöhungen gehen weit
über das hinaus, was durch
neue Energien zu rechtferti-
gen wäre.“

Der Vorsitzende des Bundes
der Energieverbraucher, Dr.
Aribert Peters, nannte es zy-
nisch, dass die Stromwirt-
schaft die neuen Energien in
den Fokus der Preisdiskussion
rückt. „Die Verbraucher wün-
schen sich mehr erneuerbare
Energien und sind auch be-
reit, dafür zu zahlen. Die wah-
ren Schuldigen an der Preis-
entwicklung sind die Strom-
konzerne. Sie bereichern sich
auf Kosten ihrer Kunden.“
2009 wurden von jedem Haus-
halt rund 150 s mehr kassiert
als für die gleiche Strommen-
ge drei Jahre zuvor. PI

Im Biogaslabor prüfen die Forscher die Wirkung von Spurenelementen
auf die Gasausbeute. FOTO: CHRISTINA GLOGER

Vom Labor 
auf den Hof

Das Biomasseforschungszentrum in Leipzig 
ist zwei Jahre alt geworden. 

Es wird in nächster Zeit kräftig wachsen.


